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Daß Recht der Uebersetzung wird vorbehalten. 



Druck der Bohemia, Actiengesellschaft für Papier- und Dnickindastrie. 



-"'iTau-ornl«^ Stf^lle die von dem englischen ETistoriker 
'^nninel Iirt.wson riardiner veröiFentlichten zwei BäuiLe 

-in ..J.efter«'' ete. i. welche sich ;iut «lie Steihiu;»' 
.#;ikni>s r von Knjrland zu liJihmen und zu dem Püilz- 
sys\thn im Jahre lt)l8 und Ißll) beziehen und wichtii^e 
P>o-«nzunffen zu dem in München betindlichen und vun 
;nir heniitzten ptaizjrniilichen .\j'chive bieten. Xorli 
mehr ^iber wm'de ich zum Dc'ink jjTC^u'en Herrn Gurrliner 
'/erbunrir-n. als mir derselbe mit einer wiilu'halt einziiLT 
liastehrnden Bereitwilligkeit, titr die ich nicht genuiir 
dankbar sein kann, seine aus dem en*rlis<'hen Staats- 
arf'hive und mehreren anderen bedeutenden ^\x«diiveu 
;/esrhr>pfren Alysrhriften über das Jahr lti20 und ..lie 
F'direzeit zur Verfiijfimg stellte. Bei der grossen Zahl 
'ier Abschritten ist mir damit nicht nur <lie Arbeit 
-ines Jahres rrapfirt. es sind mir auch Quellen zur 
VertVicfunii' irestellt worden, die ich ir^^wiss nicht alle 

-mtcretiinden hätte. Auf diese Weise ist es mir uj<")o-- 

■ * • 

hV-h jreworden, über das Verhältniss Jakobs zu Philipp III 
^'on Spanien und zu seinem Schwiegersöhne, dem Ptalz- 
graten. vollständige Klarheit zu erhuigen und so der 
^^tellung Knglands in <lem grossen Drama des oOjähri- 
gen Krieges den richtigen Platz anzuweisen. Die 
Citate. die ich dem englischen Staatsarchive im ilritteu 
Banfle dieses Werkes entlehnt habe, sind siinmit und 
sonders das Verdienst Gardiners, dem ich nochmals 
meinen wännsten Dank ausspreche. 

r)er dritte Band, auf den ich hier verweise, wird 
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und so mll icli auch für die Folgezeit die Arbeit 
nacli nioinen KrUften weiter führen. 

loh iHMiierke abermals, dass ich mich nur auf 
die l^tiniiig der wichtigsten Aktenstücke beschränkt 
hflW, um den literarischen Ballast nicht zu sehr zu 
vermehren. Die Geschichte des böhmischen Aufstandes 
}j«he ich ungefähr auf Grund von 5 — 6000 bisher 
:jö<-3it l>eniitzten und in den verschiedensten europäi- 
^'ütKai Archiven befindlichen Aktenstücken niederge- 
i*r6jifioben. Die Abschriften befinden sich zum grossen 
trtWü wohl geordnet im böhmischen Landesarchive 
uml Ä> glaubte ich mich auf den zehnten Theil der 
suuist uothwendigen Citate beschränken zu dürfen. 



Anton Oindely. 
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\\\ \ \^\\\^\\s\\\\\\^n Ferdinands II mit den niedorösterreichischen Ständen. 
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scharfe Verordnangen gegen d&s Liitfaerthuni. indem er nament- 
lich den Grazem.den Beftoch der benachbarten protestandschen 
Kirchen yerbot. Allen diesen Jlassregeln setzte er dadorch die 
Krone aof, dass er der Thätigkeit der Jesuiten in Graz 
einen noch weitem Spielraum eroähete und za diesem Zwecke 
eine Universität daselbst begründete ^ die ihrer Verwaltmig 
übergeben wurde. Glitten unter der Aufregung , die durch 
diesen und andere Schritte in Steiermark hervorgerufen wurde 
und die sich sogar zu offenem Widerstände steigerte^ starb 
er im J. 1590. 

Bei dem Tode des Erzherzogs Karl war sein ältester 
Sohn Ferdinand zwölf Jahre alt. Es versteht sich^ dass seine 
Mutter auf seine Erziehoi;? den meisten Einfluss übte und 
dieselbe in streng kirchlicher Wei^e leitete. Nachdem er 
seinen ersten Unterricht in Graz erhalten hatte, wurde er 
einige Monate vor dem Tode «eines Vaters auf die Universität 
in Ingolstadt geschickt und traf dort mit seinem um sechs 
Jahre älteren Veoer, dem Herzog Maximilian von Baiem 
zusammen, der gifichiaU.^ der Studien halber daselbst weilte. 
Fünf Jahre bracbie er an die:^r Bildungsstätte zu und benützte 
seine Zeit i^ß es]c:iig. da<» er bei einer mit ihm angestellten 
Früfang den Preis «Eb^ seine Miti^chüler davontrug. Ob die 
Prüfung mehr arzf des. Schein berechnet war als auf eine 
wirkliche Kco^ebrtng ier erlangten Kenntnisse, lässt sich 
natürlich mrikt ^idienteileti ^ jeden&lls zeigte die Vorliebe 
Ferdisan^^ fo Madiernaczk, die man in Ingolstadt an ihm 
rfimhte, dai» er weaigi^tenit in dieser Richtung seinen Studien 
mit Ernst olAs^fs^ Die Jet^TE.ten konnten aber auch von ihrem 
Zdgling rühmen, ddüA er mr:ku ron dem frommen Eifer einge- 
büsst habe, den er mitgebracht hatte: seine Betbätigung als 
Vorsänger beim GotJ!ea<}ierwt; seine Theiinahme bei Bittgängen 
als Kreuzträger^ »eine äa^vwe Er^frheinung im Büssergewande 
bei dem 40»täiidigen Oeb^. verfehlten nichts Aufsehen zu 
erregen und zahlref^.he Zi*AchAaer herbeizulocken. Tausend 
Dukaten, die er während *.ir,e^ F*»ching3 erhalten hatte, um 
damit einige LiiAi:i>3kr keiner* minz^^imachen, verwendete er fiir 
den Bau eine« neaen Al^,*r^ and zei^rte so, dass seine Fröm- 



20 

Arbeit ein Ende und die Zeit wurde fortan nur dem Vergnügen, 
dem Trunk und dem Spiel gewidmet. 

Vielleicht hätte die unzureichende Theilnahme Ferdinands 
an der Regierung und die Faulheit oder Vergnügungssucht 
seiner hervorragenden Rathgeber dem österreichischen Staats- 
wesen noch keine unheilbaren Wunden geschlagen, wenn 
er mit den Staatseinkünften in haushälterischer Weise um- 
gegangen wäre. Aber hier kommen wir auf den schwersten 
Fehler zu sprechen, den sich Ferdinand während seiner Regie- 
rung zu Schulden kommen Hess. Es scheint nicht, als ob man 
ihn in Ingolstadt gelehrt hätte, dass ein Fürst in seinen Aus- 
gaben seine Einkünfte nicht überschreiten dürfe, denn schon 
als er die Regierung von Steiermark antrat, kamen bei ihm 
Neigungen zu Tage, die mit seinen Einkünften nicht im Ein- 
klänge standen. Der venetianische Gesandte Soranzo, dessen 
Bericht dem J. 1614 angehört, beschuldigt ihn gemdezu einer 
verschwenderischen Lebensweise, und in der That gab er mit 
seiner zahlreichen Dienerschaft und seinem glänzenden Mar— 
stall, mit seiner Vorliebe fiir die um theures Geld angewor- 
benen Musiker und mit seiner in prachtvoller und kostspieliger 
Weise befriedigten Jagdlust schon bei Lebzeiten des Kaisers 
Mathias zu diesen Vorwürfen gegründete Veranlassung. Zu 
welchen furchtbaren Auslagen ihn namentlich die Jagdlust 
verleitete, ergibt sich aus den Nachrichten über das zu diesem 
Zwecke unterhaltene Personale. Neben den zahlreichen in 
den einzelnen Provinzen und auf den einzelnen Gütern ange- 
stellten Jägern und Jagdgehilfen unterhielt er später in Wien 
150 kunstfertige Jäger und Falkner nebst einer zahllosen Hunde- 
meute. 

Allein selbst die Auslagen für die Hofhaltung würden 
vielleicht zu ertragen gewesen sein, wenn sich zu diesen nicht 
eine unberechnete und verderbliche Freigebigkeit gesellt hätte: 
schon im J. 1619 liess er den Achten der reichdotirten nieder- 
österreichischen Klöster die Zahlung von 40.000 Gulden nach, zu 
der sie bis dahin verpflichtet waren, obwohl er sich damals 
in äusserster Geldnoth befand und doch in erster Linie ver- 
pflichtet war, seine Einkünfte festzuhalten und zur Abwehr 
der ihn bedrohenden Gefahren zu verwenden. Allein für die 



Zweites Kapitel. 



Die Erweiterung des Aufstandes über sämmtliche 
Länder der Krone Böhmens und über das Erzherzog- 

thum Oesterreich. 

I Gutachten des Fürsten von Anhalt und des Herzogs Maximilian von Baiem 
in der Interpositionsangelegenheit. Stellung Ferdinands zur Interpositioii. 
Seine Schreiben an die böhmischen Stände. Verhandlungen der Direktoren 
mit der schlesischen Gesandtschaft. Entscheidende Conccssionen bezüglich 
Schlesiens. Die Oberlausitzer schliessen sich dem böhmisch - schlesischen 
Bündnisse an. 

II Bemühungen von Seite Böhmens, um Mähren zu gewinnen. Einmarsch des 
böhmischen Heeres unter Thums Commando in Mähren. Waldstein und 
Nachod. Der Landtag in Brunn. Verhalten der mährischen Stände gegen 
den Kardinal Dietrichstein, den Fürsten von Liechtenstein und Herrn Karl 
von ^erotin und gegen die Jesuiten. Absetzung des Landeshauptmanns 
und Wahl von Direktoren. Anschluss der mährischen Streitkräfte an die 
böhmischen. 

III Verhandlungen Ferdinands U mit den niederösterreichischen Ständen. Opposi- 
tionelle Haltung der niederösterreichischen Protestanten, ihr Verhältniss zu 
den Katholiken. Die oberösterreichischen Protestanten bemächtigen sich der 
Regierung in Linz. Absendung einer oberösterreichischen Deputation nach 
Wien. Verhandlungen derselben mit den niederösterreichischen Protestanten 
und mit Ferdinand H. Werbungen in Oberösterreich. Tschemembl. Die 
Oberösterreicher besetzen Hohenfiirt. Die Niederösterreicher senden Gesandte 
nach Brunn und Pressburg und treten in Verhandlungen mit Thurn. 

IV Die Truppen und die Geldmittel, mit denen Philipp lU den Kaiser Mathias 
und den König Ferdinand unterstützte. Anmarsch von 12000 Mann aus 
Flandern, Lothringen und dem Elsass. Die Kriegsbereitschaft Ferdinands 
zu Ende Mai. Thurn zieht gegen Wien. 

V Aufregung in Wien. Ferdinands Vertrauen auf die Vorsehung. Verhandlun- 
gen der niederösterr. Protestanten. Denkwürdige Audienz am 5. Juni 1619. 
Die Kürassiere auf dem Burgplatz. Thurn vor Wien. Verstärkung der 
wiener Garnison. Die niederösterreichischen Protestanten bei Thurn. Die 
ungarische Deputation. Stanislaus Thurzo. Abmarsch Thums. 



Die Verhandlungen über die friedliche Beilegung des böh- 
mischen Streites waren bei Lebzeiten des Kaisers Mathias 
so weit gediehen, dass der 14. April 1619 für den Beginn 
derselben festgesetzt wurde. Der böhmische Landtag hatte im 
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Als der Reichstag in Pressburg zusammengetreten war, 
hatte Ferdinand ihn aufgefordert, die Aufbietung der un- 
garischen Insurrcction in Berathung zu ziehen; er stellte sich 
also, als glaube er an die Treue der Ungarn und an ihre 
Bereitwilligkeit, ihm gegen seine Widersacher zu helfen.*) Die 
r)ff(3ntliche Meinung in Ungarn hatte sich jedoch seit Jahres- 
frist bedeutend geändert ; man durfte nicht bloss bezweifeln, 
dass der Reichstag auf den Wunsch Ferdinands eingehen 
werde, sondern musste für Ferdinand selbt das Ausserste be- 
fürchten. Schon hatten die Comitate ihre Feindseligkeit da- 
durch geäussert, dass sie den Abmarsch eines Theiles der 
Truppen, die für den königlichen Dienst geworben waren, zu 
hindern suchten und auf dem Reichstage machte sich gleich 
von vornherein eine so geißlhrliche Stimmung geltend, dass selbst 
der Palatin dem Könige den Rath zur schleunigen Auflösung 
desselben ertheilte. Dazu konnte sich Ferdinand nicht ent> 
schliessen, da diese Massregel nicht mindere Gefahren im Gefolge 
hatte^ als die weiteren Vorhandlungen, Aus demselben Grunde 
wies er auch einen Antrag des Reichstages nicht zurück, der die 
Insurrcction ablehnte, sich aber dafür erbot, durch eine Depu- 
tation Verhandlungen mit dem Grafen Thurn und überhaupt 
mit den Böhmen zur Herbeiführung eines Ausgleiches einzu- 
leiten. Mit Zustimmung des Königs wählte der Reichstag diese 
Deputation, welche aus dem Grafen Stanislaus Thurzo, dem 
pressburger Probste Thomas Balasfi - und aus fünf anderen 
Personen bestand.**) Der Reichstag beabsichtigte jedoch keines- 
wegs die Interessen Ferdinands zu unterstützen, sondern wollte 
durch seine Gesandten nur Fühlung mit den Böhmen bekom- 
men und im Falle Ferdinand dieselben mit den Unterhandlun- 
gen betrauen und deshalb nach Prag abschicken würde, wünschte 
er, dass daselbst über ein Bündniss zwischen Böhmen und 
Ungarn verhandelt und dann erst der Streit zwischen Ferdi- 
nand und Böhmen, allerdings in einer den letzteren zusagenden 
Weise beigelegt würde. Der Erzbischof von Gran, Peter 
Pazman, der Ferdinand von diesen geföhrlichen Absichten un- 



*) Katona, XXX, 23 und 24. 
*) Katona, XXX, 29. 



Drittes Kapitel. 



Der Krieg in Böhmen im Sommer des J. 1619. 

1 MaiiHfisId rückt von Pilson nach Zkhlai vor. Schlacht bei Z&blaf. Verluste 
ManHfclÜH. Folgen der Sclilacht bei Z&blaf und Abmarsch der böhmischen 
Truppen von Jtudolfntadt. Verlust von Frauenberg und liosenberg. Sold- 
forderungcn der böhmlächen Truppen. Bemühungen der Directorcn das 
nöthige (jeld zuHamnienzubringen. Confiscafi )nen. Kepressivmassregeln gegen 
die Katholiken. Riagen der GutsbcHitzer im südlichen Böhmen. 

II Buquoy rückt auH Budweis vor. Buquoy in Wien. Streifzügo des könig- 
lichen Heereu. Unordnung im böhmischen Heere. Wahl de» Fürsten von Anhalt 
ziuri r)bercommaiidirendeii. Traurige Verhältnisse im böhmischen Heere. 
H'ddforderungen desselben. Berathnngen im Landtage zur Beschaffung des 
nöthigc.n (ieldes. Liederlichkeit und selten vorgenommene Musterungen sind 
die (ilriinde, durch welche die Soldrückstände eine solche Höhe erreichten. 

III DuiMjiierre in Mähren. Treffen von Wistemitz. Meuterei im königlichen Heere. 
Verstärkung des br>hm. Heeres. Buquoy rückt vor. Eroberung von Pisek. 
Anhalt bei dem böhmischen Heere. Rückzug der Böhmen nach Zalu2an. 



Während Ferdinand in Wien der ihm von Thurn drohenden 
(jlcfahr glücklich entronnen war, rückten die in Flandern 
und im Elsass geworbenen Truppen in einzelnen Abtheilungen 
in Böhmen ein und verstärkten die Armee des Grafen Buquoy 
so beträchtlich, dass Hohenlohe sich den ärgsten Besorgnissen 
hingab. Da Mansfelds Anwesenheit in Pilsen nicht länger 
1619 nothwendig war, Hessen ihm die Direktoren gegen Ende Mai 
den Befehl zukommen, sich mit seinen Truppen nach dem 
Süden zu begeben, oflFenbar um die Strasse von Passau nach 
Böhmen zu besetzen und so den für Buquoy bestimmten Zuzügen 
den Durchzug durch den Böhmerwald abzuschneiden. Für die 
Lösung dieser Aufgabe machte sich aber Mansfeld viel zu spät 
auf den Weg. Als Buquoy einen Thcil seiner Verstär- 
kungen an sich gezogen hatte, hätte er eigentlich dem Mahn- 



Fünftes Kapitel. 



Die böhmische KönigswahL 

I Die Verhandlungen über die Conföderationsakte. Inhalt und Bedeutang der- 
selben. Verhandlungen bezüglich der Absetzung Ferdinands. Stimmung in 
Mähren. Verhandlungen mit Erzherzog Leopold. Streitigkeiten auf dem 
böhmischen Landtage. Allgemeine Annahme der Conföderation. Besohlfisse 
des brünner Landtags. 

II Verhandlungen mit den Ober- und Niederösterreichem. Die niederösterreichi- 
sche Gesandtschaft in Linz. Die Verhandlungen in Hom. Abschluss des 
Bündnisses in Prag. Die Verhandlungen zwischen Ferdinand und Albreeht 
Die Homer beschliessen eine Gesandtschaft an Albrecht. Die niederösterreich- 
schen Protestanten errichten eine Direktorialregierung. Gründe zur Ab- 
setzung Ferdinands. Die Absetzung wird beschlossen. 

III Buppa und Hohenlohe werden in Kenntniss gesetzt, in welcher Weise der 
Herzog von Savojen die böhmische Sache imterstützt habe. Buppa lässt den 
Herzog von Savoyen zur Bewerbung um die böhmische Krone zu. Anhalt 
und Dohna in Bivoli. Vertrag mit dem Herzog von Savoyen. Der Kurfürst 
von Sachsen. Die Hinneigung der Böhmen zu Sachsen. Gleichgiltige Hal- 
tung des Kurfürsten. Des Grafen Schlick Bemühungen für Sachsen. 

IV. Die Wahl des Pfalzgrafen in sicherer Aussicht. Abstimmung im böhmischen 
Landtage. Die böhmischen Nebenländer erklären sich für den PfalzgraÜBn. 
Eindruck, den die Wahl des Pfalzgrafen verursacht. Friedrich empföngt in 
Amberg die Nachricht von seiner Wahl. Der Unionstag in Rothenburg. 
Berathung in Heidelberg. Annahme der Wahl. 
V Christoph von Dohna in England. Jakobs Ärger bei der Nachricht von der 
böhmischen Wahl. Sitzung des Staat^rathes am 30. Sept. und 2. October. 
Steigender Groll Jakobs. Bemühungen des Pfalzgrafen zur Gewinnung von 
Mainz, Sachsen und Baiern. Doncaster in Heidelberg. Der kais. Gteaandte 
Graf Fürstenberg in Amberg. Liechtenstein in Berlin. Abreise Friedrichs 
nach Böhmen. Empfang in Waldsassen. Einzug in Prag. Vorbereitungen 
im Dom zur Krönung. Die Krönung. Missgünstige Urtheile über die Köni- 
gin. Urtheil des Camerarius über die Verhältnisse in Böhmen. Die Elmen- 
nung der obersten Landesbeamten. Beschlüsse des Landtages. 



Wir haben die Verhandlungen angedeutet, die von böh- 
mischer Seite mit Mähren, Schlesien und Oesterreich angeknöpft 
wurden, um die Stände dieser Länder zur Beschickung des Ge- 
nerallandtages in Prag zu bestimmen, damit hier über eine) Re- 
vision der böhmischen Verfassung sowie über das gemeinsame 
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'T^^gexMtaauien -»rtigiBehe. Ais Bcska. 'äeie Aadnc&ce oicnr 
seii»n !iwneii wofclti^ erkiam er. dam «s- ääne ädzmne «iem 
jt ar t lira tea Ton .^byiwen ]^be nxui notivirm iseae Waiii nur 
ten Vyeüki^hm^ weiciie «ioiBohiiien. in paütudez' and refieioaer 
B^^efann^ ans decaeibeii a-waefaaen wozdoi. KaiHEEaKkr. ier 
itun In der Aiwommmig raigtev schiofls aieii. Sun an und nach, 
^ni^er Cncerbreciume ooek zwei aodse MrtgtiPffer des Hiaci- 
itmifii». Graf Albin ädiiick and Orsek Wefaynskj. DttgiegjGi 
^mmten die ^immriirhen abri^nn Kcgfiedor des HiormaGBides. 
namendieh afaerPaoI Tonäii^ai^Ba^«^ WiHidnLviHLLafakawfa 
jind Bddowec ini Ganaen. 34 — 36 Pezaoaen ffir doi P&dz- 
grskfen : *'^ zwei von ihnfsn, Paol von fiiean und Boppa^ be— 
grimdeten ihre Memniigen m. laogser Bede, in dar so» nsefct 
biosa die orerfliefaen Figwwrfcafiaen des FSJagraJoa p fihmi^w 
sfMidem aoch auf serne biaiieng!BL Vodifiisfie mn die bobflnselie 
dache nnd namenriiefa aof den erst viv woiigen Tag!en toII- 
fährten Handatreicb gegen die aofanmchai BeifiEr faxnwieaciL'**^; 
Ruppa be€i>ate die Allfangen des PäüagraJEsn mit d^ UidaB. 
den Oeaenüataaten. mic FngtaiMJ. S«vo j»l and der Scbw« 
und rühmte auch aeiDen Beiehdianu der ihm one nachküi^ 
UBter gfümm g der Böhmen erlanfacu Diese "Bsde mag im 
letzten AogenUic^ eine bedeutende Scimmoizahl ins ^älnBche 
Lager gefahrt haben. Siemand im Landtage kannte doart 
die answärtigett YerhältBisae wie Bnppa. der als da* dannEge 
Minidt^ der aoawänigen. Aügelegenheften anxiHehai ist; wenn 
er nnn mit einer nahexn apodiktiachen Scherfaeit too den 
Allianzen des Pfalzgrafeo sprach, als ob sie thstiirhlfrh be- 
ständen and sammt nnd sonders fnr Böhmai natsbringend 
sein würden: wer anter den Anwesenden ^aorH^ity nidit gern 
d\t%f!n ViffrXfütij wer gab sich nicht gern dem Glauben hin, dass 
daA ßildy welches der Redner aosmalte, wahr sei and der Pfidz- 
gr^f der Reiter in der Noth sein werde? — Als das Besaltat 
f\(^ Abfitimmang im Herrenstande eine so glanzende Majorität 
für Vnt'Anch ergab, erhob sich Berka and konstatirte, dass die 

*) l>H^ Z«hl UX in d^r treofaerzigen Wanmng 3. 176 im Briefe des Adus 

*^f Vfm dieMrf ADgelf;genheit Ist bei Gelegenbeit der Kaiserwahl nihercs 
mitgetb#;f1t worden* 
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jtttd im iiiiutj .i'.ü'j -•:j-2'i iii'i -i.ieii >r=rir»^a i[:i.i«i iiir- .z i^rni 

Tw konnte Uuit.T -i:«::*: inf .'^nri..nheiE A::.'ipr;.\i 3ia.c!i*rii, -s 

dwceco iibtT ;iuf Krat't imi rli;r^^^- ind in i»rr Taac .iiachre 

nr iiicü «lureh. ».»ine j:r''"-se r?tr*'rni?': z^z'='^ reine Lnrerz^ü^^-nen 

liMiicklich. -jo 'tass -r .Tiir;ir.t»=:r ^ines ""."anriiÄi-aea '.r^oaiir^r.? 

%inkltkligt wunie. Dem Wein£r»-mi3j« ^rsjkU --r sit:ri mir jr'^'saer 

MhHC^^'^« iiher Staati><re^chätte k«.'r.nte man mir ihm ntir 

»n verhandeln, ^v^il <?r am Ende des Vormitia^s sieh 

ra einen halb'in Rausch an^errunken hane. Seiner 

'S Karoivi. die um dieae Zeit noch lebte, 

nnd häuslicher .^inn nachgerühmt: weni^- 
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/,*^til^n Ainiz -tn- 
.iilrfmittf^. ';ui •»ae 

i«»- 7r^rXfr. v^rerrrnxär uiL " ^■"<wpw»itf *Km^ rii« ■^■n i «' » «^ a»^ ^^rt^^rg 
. i>-^o^. f^ rLfirTTTnanffampn tiwr -bis k totteuui g ler inHi^am 

^'.l^n -r '^ megggnngpB. renes TrrwTr I Kühm. j fthfie hten 

-icrti» -r rxuoetcn. de '^^-sicsxcKan^ seaer nnagihiirigrtt £rge- 

pnhPtr .ssssü Jermnsna ^innT- imt «HdcL .uu ümL «ntwoirar 

-tf^fh^t :n jBite m 'nenpfi -aer fum xaassa- ?qebbil mit dem 

Admmanao tfaer Teme TtreokzsäB hl Dcsfranea;. Di» Varaifsiie- 

*?incrAii .viansetL •=•*» uairxnin^ uus ?'iciL D<mszl «inreii die- 

•HK«>n 'änsH*su»iL !Ieas uiä >ei refrmuuitt Jiimii^ '>b er dem 

r'^irit#»n .lu^ht resen- iifi^ TTürKea mieEscix&ceiL mit viBÜeicht die 

In4iirref!ni>Ti :Mnuzer *. ^micue uifbieieii ?OLle. *^ Bechlen brachte 

^p'in»* rtüAtuTijzen In ieuL Au^pnDÜe&e .sn jfimie* «ilfr dar ung»- 

.Hitciie Rextrh.^fa^ ->icn uzdöäce. Er tnme usuih der Biisfatung, 

v^i^h*^ ii> VertiAntÜniureiL ,5Pi5Mi iett Sehiusfr genommen 

:*HttfTt, ^;wis8 ^ein. iass er. ioimd er die Saske abwarf 

in ^^,r\<sjä,n\ keinem beaondezxi Wid^sBuxde begiognea werde. 

:^i'» Am M. Aii^iMt ^iaabte er «ia» G«heimiiis« niciit länger wahren 

/fi miiflnen : »?r benachrichdcrte^ üe böhmischen Direktoren, dass 

^f mit meinen Trippen im Sepcsnber in 3IahraL einrücken 

v<-Y(\c, wwd ersuchte sie ihre <I>para&anspIane damit in Einklang 

'/<! hn-inöffm und voriäafig jedem groaeeren Gefechte aasza- 

^rf'\f}\f*,r\,*^) Wenige Tage dpäser Ibigtaen diesem Schreiben zwri 

0/',4ÄrtdtA, w^Jr*he den Direktoren die Versicherung nberforachten, 

f\i*.^ tU'thU'n mit 40/jOO Mann von Klanaenburg her im Anzöge 

4/ i*'**;(ir»d^lÄMH er mindestens 20.<X)0 Mann den Böhmen zu Hilfe 

f'ilU yU.n^rt'u wir ni<^ht, *ifuw Heihlen. früher einen Boten an Thnm ab- 

(//■'i/hi/hf, hnh^, no ]fitif^(^ AT nicht von Tbnrzo und ZmesJud im böhmischen 

^^'ituth hi'nr}ft\itM whff\4Hn war. 

'; ff»fMihffi/((/.r Kfnffh. A. f)or;/i an FftrdinAnd dd. 20. Juli 1619. Szathmar. 

'»; MMil/i. Mf, m»7. mtuhiu^r HiA. AIhrftcht von Holms an r. d. €hrän dd. 

'i'iMIiAIm, MI, .'IflM Anfwort, (lf«r M'ihrnlMohmi Direktoren an Bethlen dd, 
ii Mh)ilMfilii<r lOht Im Nid'hM. HiA. 
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)en und 12.000 Mann im^. 
«chnet die Truppenzahl, .i; 
> stand und die eine alj 
).000 Mann angibt. JUi 
ich auch Bethien <1- 
Truppen anschloss, 
an der Leitha vor, 
aufgeschlagen hat! 
'<en und zum Rik-U 
IB vorher hatte 
haltox:»^ ' mochte, durcli 
^er VV^^öi^er aufzuricht 
seine jr ^ahl auf den 
vresexil^^it von Wien 

tagsvö^-'^^^^^'^Dgen ' 
Johatio Karl, der 
gehaltoti hatten.*) 
Reise ^<>Q Gratz 
im Kloster zu Si 
ein mehrtägiger 

unangenehmer ir 

von seiner Uini 

Mangel an Gel 

Nonnen vertn- 

Wien gehen, 

wundete dur^^' 

brachten, w« 

worden war, \' 

Wien zurück 

seiner Trupp« 

ihnen 20—30 J\ 

brach, so wurc 

und wenn ja j. 

*; Mancher Sti\. 
18. Okt. IGli). 
**) Wiener Staat»-.\ 
***) Sachs. St. A.: J^i 
Ebend. ; Aus Wi* 



.^)iff»r#»Tn tfumt ^ncftetinufuef»:. tan» deaeibfl- thil 
Vif ''[ArTf^T^snttfire{^xtsk&A JKMMifmusL "vomes «L 

mit ^^wüT Antwiwr üwaordi 1 

!Corr»*iWnWkywcttips». ]I^.TiML«äiriMäiriiL JBahw h Mi M'.iirT i Kcrq^ 
^nrninrh^^ ^nr>iUe. ^owiem aof dsrAbraniii^ ierCiiHHisnigpen. 
^Mm B^hm^n 4n»ur- ^ -inräe: mao. joek coft Kctvöieamij^ 
V9I ^HfUUtimtt» ttni 'j^Qerowii ntdu: Tsngrhfn AxHk • jxfst icöbie 
Ha^Utnei^ -w^eh^ fier 2^aÄx^psd und jeiofr HgrfagFvbtg ge^EBir 
Uv^ f^^ffi i^i((»rn»;inii<;tieii AxiiiiciwB. boitMismuiisi« ^m w^ ifars 
rV9^#)nil^nm ?!äti«^ m£ fütsama. Lämd gis^ekoft: iiatten« muL 'faiBfa»ni 
^p^ Cr%t«*rMtsmti^ nur aU ihr <9j^sne> V^smiemK aD^seH^fli 
'nnm^:n ^'^Ittm. inrri|^ xii ^iim ^wf^dUshtm. BüMRJMwim ä«L Wie 
4^hr ^^ /fi^miuiieh oUüiKr «Miter jeaier Poek cor die ErfaöEiiii^ 
H4»r ^Si^KfTcWiHiHeiMn KxXesL benuifaea inn«faig. mehr a^ aOgsff- 

rtii^iit rttit ?iu»iu 

^^^^ niebt ^mmpnKiunu Xsul liasta^ arwartec «ie» ^c& jnf & 

i^}\ ^1^ r'nvwi fäv!r <iu»i»{b<« erwisifierm im^ wsfot FEcnrnfe in 
Kj>m'p)f<^ wifi^ V^AÜMscA gwimmoL wtEnieBL Scs Ut 
^i^,K tütii^, tinr ^ McC^u^er &r ünfria <3il und 

ifi^Jh fflrf Psni^i^r Venh^fUA^im^ des PlEiibgrafes in 

t>.^/yAi yp^iMlkn^k^fn. ¥ür «i» KampHT in Bolunem gewann «Im» 

f f Wf fv<^ m tiHmh^fTf; ikidit die gerinjcrte Scätze ja «idk 

aI^ 4m^^ <f a df^ ^UrreJekiseb»! Stände^ ^^ deren 

n^Mnm ^ fffh Khthi fj^^p^Mthy durch die in Xomberig mm Tkeil 

dtifth n^n^y i^hnld fsrihtAhh Antwort nor al^eadireckt nnd sn 

Sp^)i9MiA\nn%^n mit Ferdinand faingeleitet wemden 
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gangen sich nur auf die bewaffnete Hilfe und auf die Bestrei- 
tung der laufenden Bedürfhisse bezogen. Bethlen wartete 
übrigens nicht erst das Resultat der Berathungen von Brunn 
und Breslau ab, er verlangte schon im Dezember (1619), also 
nach dem nürnberger Tage, von Friedrich eine unumwundene 
Antwort auf seine Geldforderungen und als ihm diese nicht 
zu Theil wurde, entschloss er sich auf die vom Kaiser an- 
gebotenen Verhandlungen einzugehen. Die ungarisch-böhmische 
Allianz geriet dadurch in die höchste Gefahr. 



Qindely: Geschichte des 30jährigen Krieges. II Band. 22 
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ifi »lU^ FfjiTwufr^f:n aiff«>rd€Ttt, skher er ««>lhe feste Vcf^in- 
}pMiiTt$:itn aber «He Truppenstärke irelien. mh der nek Böhsen 
and Vt^^zm im Falle des weiteren Krieges gegen Ferdinuid 
iTMüETEimtentätzen soUten. ^ k Am selben Tagen theilte Pedij dem 
19» Flirrten von Anfaab mit, dass Betblen in Vonuusidit der Un- 
nach^^bigkeit de« Kaisers entschloasen sei, den Kri^ wiedo- 
ao&onefamen und mit einem Heere gegen die österreiehische 
Grenze zu rocken. Er riet aus diesem Gmnde jedes Toreilige 
[»sucblagen ab, man solle mit dem Angriffe warten, Ihs man ach 
verbunden haben würde and dem Feinde mittloweile kleinere» 
Erfolge nictit wehren. **j 

Solche Beschlösse waren in Kaschan ge&sst worden, als 
der Keichshofrath Laminger daselbst anlangte und mündlich 
die Erklärung abgab, dass der Kaiser sich in keine Unter- 
handlongen mit Böhmen einlassen könne, so lange der P£dx- 
graf das Land nicht verlassen habe und seine Rechte auf 
rlasselbe nicht anerkannt seien. Laminger sollte diese 
Antwort dem Fürsten mit der Versicherung überbringen, 
dass Ferdinand ihm die versprochenen Besitzungen im Ge- 
biet^5 der böhmischen Krone einräumen werde, sobald er 
zum »Siege gelangt sein würde. Da in Wien eine Klage 
von Homonna eingelaufen war, dass Bethlen seine Burg Ho- 
monna belagere und auf diese Weise die vom Kaiser beim 
Abschlüsse des Waffenstillstandes gestellte Bedingung, seine 
Anhänger in ihrem Besitze nicht zu stören, verletze, so 
Holltf^ Laminger dagegen protestiren und vom Fürsten auch 
verlangen, dass er sich keine Willkürlichkeit in der Ver- 
waltung der königlichen Einkünfte erlaube. ***) Einem Theile 
««iner Aufträge kam Laminger gleich in der ersten Audienz 
nach^ die ihm Bethlen, 'umgeben von allen in Kaschau anwe- 
senden Würdenträgem, ertheilte. Er erklärte, dass sein Herr 
in den bedingungslosen Waffenstillstand mit Böhmen schon 
deshalb nicht einwilligen könne, weil die Zahl seiner Freunde 
und mit ihr sein Heer täglich wachse und er sich mit nichts 



♦) Katona XXX 801 und folg. 

♦♦) Mllncfiru^r Htaats-Archiv : Pechy an Anhalt dd. Kaschau 17. Mär« 1620. 
♦**) Instruction für Laminger | bei Firnhaber a. «^ 0, 



•««^ > (jkk'^i^tiii voo Anhalt theilte er drei Tage spater 
^,: loi ;ui im Kaher g< 



loi ;ui i^Q Kaber gerichteten Zuschrift mit und 



^v. "^Vei^^ küudsHeer den niederösterreichischeD Staaden 

M^.$^^kuJL an» wenn Ferdinand sich nicht zur friedlichen 

N.-^^5*>^'^i dwr 5>öfeitigkciten entschliessen sollte. Da er den 

,,^>j^v^ theil seines Heres entlass^i hatte ^ ordnete er 

.i<' V^v^t^tHiog einiger Taosend Mann an^ um dieselben ins 

>tK*^ AU :$4^hickeQ^ sobald die Frist toq ^ Tagen nutzlos 

vv.;:ajuiQheQ sein würde. Alle Ilhisionen, die man auf 

Ivu^'iiich«^ Seite hegen mochte, dass man Belhlen Ton der 

Lu(«3^ÜLt3ung der Böhmen abhalten wurde^ mussten s<Mnit bald 

ciu fe^nie nehmen."^) 



^ MuKijKr Eeneisarvkiv: BetU» aa Ämhalt KdäC^Aa «ü. 3c April IC». 
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^täteun^ Atsu Pfklxgr^eiL abmahnen sollte. Thi der Hecxo^ ent- 
^ihfimesn wjur, nichts mehr far dea Päüzgrafen za duKB^ so 
WMT d)ft^&r Waaich tar ihn eine T^rfl^dge Ausrede^ wenn er 
f^fttMü dk: Bitten des P&Izgrafen eicht beschtete« Der ktz- 
U-r«! hsitu-y Mh er ^ich zor Annahme der böhmiacfam Elöo^s- 
krotr^ MilMJikyss. um die weitere Unterfaakiing der mansfeldi- 
i^nbrit) Trappen and ncichauüs am die guten Dienste des Her- 
fHif!:% trd Venedig ersachen laäsen, aber jede doartige Bitte 
wjur nimindir Tergeblieh. ^> 

Für den Herzog war jetzt die Zeit gekonunoi, wo er 
^XKf^dn Verhältoiss za Spanien^ das sich durch seine Bezie- 
&jifixt|;«fl zam P£dzgrafen immer schlechter gestakete, eine 
Wedctdong zom bessern geben nnisste. Das sah er ein, dass 
^ifie gT%>sä€^Q Plane des P&Izgrafen bei der Haitang Englands 
tcnd Frankreichs nur Seifenblasen seien and dass er ächdarch 
wviten» Betheiligang an ihnen nor aof das ärgste komjM^mit- 
ttr^n könne. Konnte er also seine Kräfte nicht ifor die Union 
rerwerthen, so woihe er dieses jetzt für Spanien thon und da 
seinen Lohn haben. 

Entsprechend diesem neuen and seiner bisherigen Hai* 
timg allerdings ganz entgegengesetzten Standpunkte trog er za 
Ende 1619 seinem Gesandten am spanischen Hofe aoj^ sich dem 
Graten KheTenhiller za nahem and freundliche Beziehungen anzu- 
knüpten. Durch den Gesandten liess er auch dem Kaiser^ der noch 
immer im Wittwerstande Tcriiarrte^ die Hand seiner Tochter anbie- 
ten. Gern wolle er alsdann demselben in dem ^gerechten Kriege*'» 
zu dem er jetzt gezwungen sei, als Greneral dienen, ihm Bun- 
desgenossen, namentlich Venedig gewinnen und ein schönes 
Kriegsheer zusammen bringen, mit dem die Teiiorenen Länder 
wieder gewonnen werden konnten, nur müsse man ein rechtes 
Vertraaen zu ihm &ssen« Mit denselben Anerbietungen £uid 
sich der savojische Gesandte aach bei der alten Erzherzogin 
Maigaretha ein, die von der in Aussicht gestellten Hilfeleistung 
so gewonnen wurde, dass sie die savoyischen Anträge dem 
Könige Philipp HI und dem Herzog TonUzeda zur Beachtung 



«) Gtfdiiier: Letters. Fnedrich an Wake dd. 18. 28. September 1619; Wake 
an Xamitoii dd. 20.^. September 1619. 
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von Augsburg Freiherrn von Fortenbach und den Freiherrn 
von Crivelli, die im Monate September in Turin anlangten, an 1620 
ihn gerichtet. Beide Gesandten rühmten in ihrer An- 
sprache den religiösen Eifer des Herzogs, der ihm gewiss nicht 
gestatten werde, seine Glaubensgenossen in den schweren 
Kämpfen iü Deutschland ohne Unterstützung zu lassen und 
versicherten ihn dabei, dass sobald die Liga zum Siege ge- 
langen werde, sie ihn bei seinem allfälligen Angriffe auf Genf 
unterstützen wolle. Wenn man durch diese Lockspeise den Her- 
zog zu ködern meinte, so hatte man sich verrechnet ; er schlug 
ohne weiteres Zögern die Bitten und Anerbietungen der ligi- 
stischen Gesandten ab und war entschlossen an dem weitem 
Kampfe vorläufig keinen Antheil zu nehmen. *) 

Savoyen schloss sich also dem Kaiser nicht an, allein es 
war schon viel gewonnen, wenn der Herzog den Gegnern 
Ferdinands keine Hilfe leistete. 



*) Archiv von Weimar. Bericht über die Anwesenheit der ligistischen Ge- 
sandten in Turin dd. 30. Sept. 1620. 



Zehntes Kapitel. 



KurHachnen und der Konvent von Mflhlhausen. 

I ll(itiiüliuii((iiii KorditinrulH um die Bundesgcnossenschaft Karsachsens. Hoe von 
noiiiifi(((( und HttUui Parioinalitno. Kurfürst Johann Georg. Zusammenkunft 
in WnrxburK. Antwort d^ir Liga an 'die Union. Verhandlungen zwischen 
doni KiiiNnr und Johann (jeorg. Zusammentritt des Konvents von Mühl- 
hiuiNon. I)i() erHlcn HegrÜHHungen. Beginn der Verhandlungen. Sie he- 
«Idhon Mich luiuptMllühlich auf den Besitz der geistlichen Güter. Unterzeich- 
nung dnr HundoHurkiinde am 22. Milrz 1C20. Die Verhandlungen über die 
AolitHnrklllrung. 

II ProlNlng In Wien. Htroit zwischen Wien und München über ein mündlich 
gogobcnoH VnrHprechon doH Kaisors. Beilegung des Zerwürfnisses. Ferdinand 
li(«trnut don KurfürHton von Sachsen mit der Execution gegen die Lausitz 
und g«*gon SdiioNlcn. Vorhandlungen über den Inhalt der Vollmacht. Die 
ArhlNi«rklilrung wird übor den Pfalzgrafcn nicht verhängt. 



Iiutt'iu MaxiinUian auf die Erweiterung der Liga über 
iU(igHoli8t /.nhIrt>icho Itundcsgonossen bedacht war, bemühte 
or aioli auob, den Kuriiirsten von Sachsen der kaiserlichen 
Saoho giMU'igt k\i maohon und ein Bündniss zwischen ihm 
und dtT Li^a anxubahnon, in dex That kam dieses Meister- 
sttüoU der kaisorlioh-bairischen Diplomatie im Monat März 
lrtLH> äu StamU\ 

Fonlinand tassto nach seiner Erhebung auf den dentschen 
KaisiorihrtMi naiv jji^nug dio Hoifnung, dass man in Deutsch- 
land dio IWk«^uiptun^ lV>hmen$ als eine Keiohssache ansehen 
\vor\lo und ^ohiokie deshalb nach allen Riehtungen Gesandte 
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..,. . 'ti' fri«"!))' Jj'jo \'ii-'t\i;[i\kuii^ df:ii liöhrni-jchen .Streites ge- 

.,;v-« «lii'H. Johafifi (ß*:hri: v<:rjifli^:ljtf:t'; sich insbesondere 

14,:. M<i» «I«"* oh^'.r iifid nio'l':rnar:liHi.'^';lif:n Kreisos für dieses 

.. u.:v* yii i\*witintWy wa-j lioffr^ntlich gelingen würde, da 

.. .i «|«Mit Worllaiit. rJcr HiuHlc.-iiirkiindo — die katholischen 

.. .^,- M\* \\*iiS*n'iru\iiAti t\fr gf.iianritoii Stärido in Betreff ihres 

,. -. .'^«Miillif'lMfii iWiriil/.fiH durch ^^ciric A.ssecuration zerstreut 

. dw iliiH-n vf^riioHurillicJi vvohlhngiiif^gig sein werde." 

\ ij^M'iiriitioii^^ HolijHt vcrHpnic.h im Nuiuun der Katholiken 

\iiiudiMi ilnH ohnr iiiid iiindoi'Hiu'JiHiHciien Kreises Schutz 

. I |i>vLiii ^(^wullHaiiKiii und ruktiHclK^ii Angriff auf die von 

I •! <>ivkn|iii-lrii idannalrt g(^iHllicli(;ii Oütc.r, knüpfte aber die- 

•vliul/« aiimlilicLIirii an xwci Hodingungi^n: 1. dass die 

.u.U. (ludui ktMU griHtlicinm (int angn^ifcn und sonach den 

> ilu.litu \'orla*liall anrrkrnin*n, und 1'. das» sie dem Kaiser 

.111(^111 Kani|»l'o grf;;rn liollnu^n (Imtsiichlich Hilfe leisten 

l»ii' l'linij;nn^, dio sii-li /n Miiidhauson zwischen Kur- 

I« li .Oll nud \\vv kaJ.HiM'lii'lK'n Partoi voll/.og» rrrogto selbst bei 

U 11 Kadiolikm, dir an don Vrrhandlun^ou nicht Thoil gc- 

n.'innion haiton, KopIsvhüUrln und /.woilol. IVr Erzherzog 

» \N iiMn I Si.» ii-..ux'lu\ . .»v»i.iliiij;\» Kii\';;».iiiv'ii l.i: lU»ö im Foixliuaud ild. 
>l U Mtl.. Ui\« 

» l»u lioiitiUMiiUMi \NuliiK'.»Mi r»l\iiiuK'ii uu*l Voiliaiivlltut^i'ti im »:iclisi:«choii 
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a^vu : 3^i man da zum Ziele gelangt, dann möge der 
^^ >s\ sIk Ach( aussprechen und dann werde auch er (Maxi- 
.iliuvv ^ich ukjht durch den ulmer Vertrag hindern lassen die 
'vv-v^^*^*^'" g^g«ii die erblichen Besitzungen des Pfalzgrafen 
.LuiVöAUtlihren, 

IHo Ansicht des Herzogs von Baiem hatte zu viel fiir 
sjtctib als dass sich Ferdinand ihr nicht angeschlossen hätte; 
si^ verhinderte nicht eine energische Aufiiahme des Krieges und 
verschob nur die Achtserklärung bis zu dem Zeitpunkte, wo sie 
thatsächlich durchgeführt werden konnte. Sonach war man in 
Wien erbötig dem Wunsche des Kurfürsten von Sachsen 
Bechnung zu tragen und vorläufig von der Achtserklärimg ab- 
susehen. Die Einigkeit zwischen Ferdinand und Johann Georg 
liess jetzt nichts zu wünschen übrig. 



*) Wiener Staatsarchiv Bohemica 1620: Maximilian an Ferdinand dd. 
8. Juli 1620. 
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